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Der Kölner Rosenmontagszug ist Höhepunkt der Kar-
nevalssaison und zugleich Ausdruck kölscher Lebens-
freude, Gemeinschaft, Identität und Nähe. Im Jubilä-
umsjahr bot sich die besondere Gelegenheit, den 100. 
Geburtstag des Eduardus-Krankenhauses genau dort 
sichtbar zu machen. 

Was zunächst wie eine ambitionierte Idee wirkte, konnte 
dank breiter Unterstützung aus dem eigenen Haus sowie 
aus dem Netzwerk des Kölner Karnevals erfolgreich um-
gesetzt werden.

Bereits in einer frühen Phase der Planung zeigte sich, 
dass das Projekt innerhalb der Belegschaft auf große Re-
sonanz stieß. Für viele war es mehr als eine organisatori-
sche Aufgabe: Es war die Chance, Teil eines Stücks Kölner 
Tradition zu werden und das eigene Haus gemeinsam zu 
repräsentieren. Die Vorbereitung entwickelte sich schnell 
zu einem verbindenden Element über Berufsgruppen 
hinweg, getragen von spürbarer Vorfreude.

EDUARDUS-KRANKENHAUS, KÖLN-DEUTZ

In den darauffolgenden Monaten wurde die Teilnahme 
mit viel Engagement vorbereitet. Neben organisatori-
schen Abstimmungen standen die Entwicklung eines 
stimmigen Auftritts sowie die Produktion der Kamelle im 
Mittelpunkt. Ein besonderer Aspekt war die Umsetzung 
der Kostüme: Diese wurden vollständig in Eigenleistung 
gefertigt. Eine Kollegin und ihr Mann nähten mit großem 
Einsatz die Outfits für alle Teilnehmenden – ein beson-
deres Zeichen für den Zusammenhalt innerhalb der Be-
legschaft.

Am Rosenmontag selbst hieß es schließlich „Kamelle“ 
und „Strüßjer“. Für die Teilnehmenden war es ein un-
beschreibliches Gefühl, von tausenden Menschen am 
Straßenrand bejubelt zu werden und die rund acht Kilo-
meter lange Strecke förmlich durch die Zurufe getragen 
zu werden. 

Besonders an den zahlreichen Tribünen wurde deutlich, 
wie eng das Eduardus-Krankenhaus mit den Menschen 
aus Köln verbunden ist: Viele Zuschauer:innen riefen 
persönliche Erinnerungen zu, vom Besuch der Notauf-
nahme in jungen Jahren bis hin zur Versorgung von An-
gehörigen, etwa bei einer Hüft-TEP. Diese Zurufe gaben 
dem Zug eine zusätzliche, sehr persönliche Dimension.

Die Teilnahme am Rosenmontagszug war für alle Betei-
ligten ein prägnanter und zugleich besonderer Bestand-
teil des Jubiläumsjahres. Sie hat nicht nur den Teamgeist 
gestärkt und die Verbundenheit des Hauses mit der Stadt 
Köln auf eindrückliche Weise sichtbar gemacht. 

Sie hat auch gezeigt, was alles möglich ist, wenn eine 
Idee gemeinsam getragen und mit Leidenschaft um-
gesetzt wird.

100 Jahre Eduardus-Krankenhaus: 
Teilnahme am Rosenmontagszug

KARNEVAL | JG VOR ORT

Der 66. Schuss mit der Armbrust war der entscheidende, 
der den hölzernen Vogel von der Stange holte. Am 27.  
August 2025 bewies Larissa nicht nur Kraft und Ausdau-
er, sondern auch enorme Zielgenauigkeit, um den Vogel 
zu Fall zu bringen.

Die Königinnenwürde wurde danach ausgiebig gefei-
ert, mit Gefolge und Königstanz mit Sebastian Bach, 
ihrem Königsbegleiter.

Die 29-Jährige war zuerst nervös, als der Vogel verdäch-
tig wackelte und dann tatsächlich fiel. Doch als klar war, 
dass sie die erste Schützenkönigin des Josefsheims ist, 
war es reine Freude. „Als ich dann für den Festzug fertig 
gemacht wurde und dann hinter der Musikkapelle fahren 
durfte, war ich sehr stolz!“, so die junge Frau, die seit 2014 
in Bigge ist und jetzt im Haus Veronika im Josefsheim mit 
ihrem Verlobten wohnt. Privat begeistert sie sich fürs Le-
sen, Singen, Tanzen, Musikmachen und Theaterspielen.
Die gebürtige Stadtallendorferin ist in einer ausgelager-
ten Arbeitsgruppe der Werkstatt für behinderte Men-
schen (WfbM) im Josefsheim in der Firma Olsberg GmbH 
mit Fertigungs- und Produktionsaufgaben betraut.

Ihr Verlobter konnte verletzungsbedingt nicht dabei 
sein. Dafür freute sich Sebastian Bach aus der Wohn-
einrichtung in Sundern. Der 26-jährige BVB-Fan und 
Hobby-Fußballer durfte daher Larissas Königsbegleiter 
sein. Dann wurde gemeinsam gefeiert, wenn auch ein 
bisschen kurz, wie die frischgebackene Schützenkönigin 
schmunzelnd feststellte. 

JOSEFSHEIM, OLSBERG ST. MARIEN-HOSPITAL, DÜREN

Wenn vier Pfoten Herzen erreichen und ein Besuch 
den Alltag verändert: Zweimal im Monat liegt besonde-
re Vorfreude in der Luft auf unserer geriatrischen Station. 
Dann betritt Frodo, unser einfühlsamer Therapiehund, 
gemeinsam mit seinem Frauchen Astrid Giebels die Akut-
geriatrie des St. Marien-Hospitals.
Schon beim Betreten des Flurs verändert sich die Atmo-
sphäre spürbar. Gespräche verstummen, Blicke hellen 
sich auf, ein Lächeln erscheint. Frodo ist kein gewöhn-
licher Hund, sondern ein ausgebildeter Therapiehund 
mit ruhigem, freundlichem Wesen. Geduldig lässt er sich 
streicheln, bleibt gelassen und begegnet jedem Men-
schen mit Wärme. Gemeinsam mit Astrid Giebels bildet 
er ein eingespieltes Team und ergänzt die medizinische 
und pflegerische Versorgung.
Für diese Aufgabe hat Frodo eine umfassende Ausbil-
dung durchlaufen. Neben Gehorsam wurden vor allem 
seine sozialen Fähigkeiten geschult. Er ist vertraut mit 
Rollstühlen, Geräten und ungewohnten Geräuschen. Nur 
Hunde mit ausgeglichenem Charakter und hoher Sensi-
bilität eignen sich dafür.
Während seiner Besuche begleitet Frodo sein Frauchen 
zu Einzelkontakten oder kleinen Gruppen. Die Patient:in-
nen können ihn streicheln, mit ihm sprechen oder ein-
fach seine Nähe genießen. Oft genügen wenige Minuten, 
um Wirkung zu zeigen: Anspannung löst sich, Erinnerun-
gen werden wach, Gespräche entstehen. Gerade Men-
schen mit Demenz reagieren häufig besonders positiv.
Die Begegnung mit Frodo bedeutet mehr als einen schö-
nen Moment. Sie lindert Einsamkeit, stärkt das Wohlbe-
finden und fördert Aktivität. Ein Lächeln, eine Berührung 
oder ein kurzer Spaziergang werden zu wertvollen Erfah-
rungen.

Noch Tage später ist Frodo Gesprächsthema. Seine 
Besuche zeigen, wie wertvoll tiergestützte Therapie 
ist – denn manchmal genügt ein leiser Pfotenschritt, 
um Herzen zu berühren.

Frodo auf Visite in der 
Geriatrie im St. Marien-
Hospital

Larissa Ludwig – erste 
weibliche Schützenkönigin
im Josefsheim

Rosenmontagszug Köln
Die Teilnahme am Rosenmontagszug ist mit strengen Re-
gularien verbunden, und selbst etablierte Karnevalsgesell-
schaften müssen mitunter lange warten, bevor sie Teil des 
Zuges werden dürfen. Vor diesem Hintergrund ist die Zusage 
besonders hervorzuheben: Als Fußgruppe durfte das Eduar-
dus-Krankenhaus mit insgesamt 60 Mitarbeitenden sowie 
elf „Kamelleläufer:innen“ am Kölner Rosenmontagszug teil-
nehmen. Ein besonderer Moment für alle Beteiligten.

www.eduardus.de www.marien-hospital-dueren.dewww.josefsheim.de
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Wie eine englische Schullektüre an der PJBS entstand
Geschichten, die bewegen, entstehen dort, wo viele 
Stimmen miteinander ins Gespräch kommen. So war es 
auch bei Christina Meisterburg, Lehrerin an der Peter-
Josef-Briefs-Schule im Verbund Antoniushaus der JG 
Rhein-Main. Sie wollte eine englische Lektüre mit ihrer 
Klasse lesen. Doch egal, wie intensiv sie recherchierte, 
keine der erhältlichen Bücher passte zu ihren Schüler:in-
nen: Zu schwierig, zu trocken, zu wenig lebensnah.

Frau Meisterburg griff zu einem ungewöhnlichen Mittel: 
Sie öffnete ihre alten Dateien und stieß auf ein unvollen-
detes Manuskript, das seit über zehn Jahren auf ihrem 
Computer schlummerte. Damals noch auf Deutsch, nur 
wenige Seiten, aber mit dem spannenden Titel „Death 
Valley“ (Tal des Todes). Spontan schrieb sie daraus ein 
erstes Kapitel für ihre Klasse und brachte es am nächsten 
Tag in den Unterricht. Ihre Klasse wusste nicht, dass es 
ihr eigener Text war. Die Reaktion der damaligen Klasse 
LHD war super. Schon nach dem ersten Kapitel diskutier-
ten die Schüler:innen leidenschaftlich über die Figuren, 
deren Motive und mögliche Wendungen.
Und Frau Meisterburg? Sie nahm all diese Ideen auf. Nach 
jeder Stunde schrieb sie ein neues Kapitel: inspiriert von 
den Gedanken ihrer Klasse. So entwickelte sich eine ech-
te Geschichte. „Wir kamen uns so schlau vor“, erinnert 
sich Sakina, eine Schülerin von damals, „weil so vieles in 
der Geschichte genauso passierte, wie wir es uns vorge-
stellt hatten.“
Bis zum Ende verriet Christina Meisterburg nicht, dass 
die Lektüre in Wahrheit ein gemeinsames Projekt war. 
Erst später erfuhren die Schüler:innen, dass „Lost in De-
ath Valley“ nicht aus einem Verlag stammte, sondern aus 
ihrer eigenen Klasse. Als die Geschichte schließlich ge-
druckt und mit Illustrationen der Jugendlichen versehen 
wurde, hielten alle ein ganz besonderes Andenken in den 
Händen: ein Buch, das ihr gemeinsames Lernen festhielt.

Bei der Preisverleihung in Mainz wurde die neue Schü-
lerzeitung „Herzblatt“ für eine besonders gelungene 
Erstauflage geehrt.

Erfolgreicher hätte der Neustart der Schülerzeitung an 
der Christiane-Herzog-Schule (CHS) des Heinrich-Hau-
ses in Neuwied nicht verlaufen können. Das „Herzblatt“ 
vereint unterschiedlichste Themen und Beiträge auf kre-
ative Weise und konnte so gleich mit der Erstauflage das 
Bundesministerium für Bildung überzeugen.

Preisverleihung
Gemeinsam mit der pädagogischen 
Fachkraft Annika König besuchten 
die beiden Schülerinnen Karina 
Meyer und Lilly Heidebrecht aus 
der Schülerzeitungs-AG die Preis-
verleihung im Haus der Jugend in 
Mainz. Zunächst standen zwei lehr-
reiche Workshops zur Themenfin-
dung und zum Interview-Führen auf 
dem Programm. Danach wurde es 
spannend: Erst bei der Ehrung mit 
Bettina Brück, Staatssekretärin im 
Bildungsministerium von Rhein-
land-Pfalz, erfuhren Karina Meyer, 
Lilly Heidebrecht und Annika König, 
welche Auszeichnung für das „Herz-
blatt“ vorgesehen war. 

Interview mit Staatssekretärin Bettina Brück
Die Freude über den Sonderpreis war natürlich riesig, 
doch nach der Verleihung folgte noch ein weiteres High-
light: Bettina Brück stellte sich den Preisträger:innen 
spontan für Interviews zur Verfügung. Eine Gelegenheit, 
die Karina Meyer und Lilly Heidebrecht sich nicht neh-
men ließen.

ANTONIUSHAUS, HOCHHEIM 

Ein Jahr später schrieb Frau Meisterburg den Verlag an 
der Ruhr an. Mit dem Hinweis, dass Förderschulen drin-
gend spannende, leicht zugängliche englische Lektüren 
bräuchten, überzeugte sie die Redakteur:innen sofort. 
So erschien „Lost in Death Valley“ im September 2025 als 
K.L.A.R.-Lektüre – eine neue Reihe von Easy Readers für 
den Englischunterricht, die an die beliebten K.L.A.R.-Bü-
cher aus dem Deutschunterricht anknüpft.
Heute kennen Schüler:innen in ganz Deutschland diese 
Lektüre. Und Christina Meisterburg setzte noch einen 
drauf: Mit „You Feel Good“, einem Science-Fiction-Ro-
man, schrieb sie gleich das nächste Buch, um der Reihe 
Schwung zu geben.

„Lost in Death Valley“ ist mehr als nur eine Schul-
lektüre. Es zeigt, dass kreative Lehrkräfte und neugieri-
ge Schüler:innen gemeinsam Großes erschaffen können, 
wenn man den Mut hat, alte Wege zu verlassen und Neu-
es auszuprobieren. „An unserer Schule treffen so viele 
unterschiedliche Gedanken, Gefühle und Ideen aufein-
ander und genau daraus entsteht etwas Besonderes.“

Donnerstags bietet Frau Meisterburg an der Peter-Josef-
Briefs-Schule die AG „Kreatives Schreiben“ an. Dort ent-
wickeln Schüler:innen ihre eigenen Werke, diskutieren 
Ideen und schreiben gemeinsam, ganz im Sinne dersel-
ben Begeisterung, die auch „Lost in Death Valley“ mög-
lich gemacht hat. 

Die Auszeichnung ist eine tolle Bestätigung für die knapp 
zehnköpfige Schülerzeitungs-Redaktion der CHS: „Es 
steckt sehr viel Arbeit darin, denn von der Themenfin-
dung über die Erstellung von Beiträgen und den Satz bis 
hin zum Drucken und Tackern machen wir bislang alles 
an der Zeitung selbst. Die Schüler:innen sind hier auch 
von Anfang bis Ende eingebunden“, erzählt Annika König 
stolz. Sie hatte die Schülerzeitungs-AG an der CHS 2024 
wieder ins Leben gerufen und leitet sie seitdem gemein-
sam mit ihrem Kollegen Florian Wecker.

Redaktion „Herzblatt“ 
In wöchentlichen Treffen werden Themen und Gestal-
tung besprochen und umgesetzt. Ob Schülerinteressen, 
Lehrerinterviews, Witze, Kunstwerke oder Fotos: Alle In-
halte kommen von den Schüler:innen selbst und sind so 
gestaltet, dass für alle etwas dabei ist. Auch diejenigen, 
die nicht lesen oder schreiben können, können mitma-
chen, denn der Kreativität sind keine Grenzen gesetzt. 
Die ausgezeichnete Erstauflage des „Herzblatt“ ist im 
Winter 2024 erschienen, die zweite Ausgabe folgte vor 
wenigen Wochen und die nächste Ausgabe ist schon in 
Planung – das erste Interview steht schließlich schon.
Übrigens: Auch die Schülerzeitung der Wilhelm-Albrecht-
Schule, „Leserabe Rudi“, wurde vom Bildungsministe-
rium ausgezeichnet und gewann hier den zweiten Platz. 

Ausgezeichnet: CHS-Schülerzeitung 
gewinnt Sonderpreis des Bildungs-
ministeriums

AUSZEICHNUNG | JG VOR ORT

HEINRICH-HAUS, NEUWIED

 „Mich begeistert der 
lebendige Austausch 
mit meinen Schüler:in-
nen immer wieder 
aufs Neue.“
Christina Meisterburg 

Das Buch wird beim Verlag
an der Ruhr angeboten.

www.heinrich-haus.de www.antoniushaus-hochheim.de

Lost in Death Valley

Herzlichen
Glückwunsch!
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Zwei besondere Nachmittage standen kürzlich für die 
Senior:innen im Heinrich-Haus Seniorenzentrum auf 
dem Programm: 
Erst besuchten kuschelige Alpakas aus dem Westerwald 
die Bewohner:innen, dann waren auch noch Ponys zu 
Gast im Seniorenzentrum. 
Begleitet von fachkundigen Tierhalter:innen, die mit 
viel Herzblut und Wissen durch die Begegnung führ-
ten, begeisterten zunächst drei flauschige Alpakas vom 
Brunnenhof in Reiferscheid das Haus. Für zwei Stunden 
durften die Bewohner:innen die sanften Tiere streicheln, 
aus nächster Nähe betrachten und sogar persönliche Be-
suche auf ihren Zimmern genießen. Selbst der Fahrstuhl 
war kein Hindernis – ganz entspannt fuhren die Alpakas 
in die oberen Etagen und besuchten sämtliche Hausge-
meinschaften.

Die Reaktionen waren durchweg begeistert:
Überall leuchtende Augen, Lachen und der Wunsch, ein-
mal in das weiche Fell der Tiere zu greifen. Die Alpakas 
zeigten sich dabei von ihrer besten Seite – ruhig, gedul-
dig und neugierig erkundeten sie das Seniorenzentrum.

Drei neue gefiederte Bewohnerinnen bereichern seit 
Kurzem den Gemüsegarten des Betreuten Wohnens 
auf dem Stammgelände des Vinzenz-Heims Aachen. 
Das Projekt entstand aus der BeWo-Gartengruppe 
heraus und verbindet Gartenarbeit, Tierpflege und 
gemeinschaftliches Engagement im Alltag.

Lange wurde darauf hingefiebert: Im Vinzenz-Heim Aa-
chen sind vor Kurzem drei Hühner eingezogen. Die klei-
nen Zwerghühner mit Namen „Henni“, „Bruhnhilde“  und 
„Annalena-Magdalena“ beleben nun den Gemüsegarten 
vor dem Wohnhaus des Betreuten Wohnens auf dem 
Stammgelände und sind schnell zu einem besonderen 
Blickfang geworden.

Der Wunsch nach eigenen Hühnern bestand in der 
„BeWo-Gartengruppe“ bereits seit längerer Zeit. 
Die Gruppe unter der Leitung von Marion Franke-Nicolai 
und Margret Dederichs trifft sich seit vielen Jahren regel-
mäßig zum gemeinsamen Gärtnern und bewirtschaftet 
mit viel Engagement mehrere Beete im Garten. Dort 
wachsen unterschiedliche Gemüse- und Obstsorten, und 
seit einiger Zeit gehört auch ein Bienenvolk dazu.
Die Hühner waren lange ein gemeinsamer Wunsch der 
Gruppe. In den vergangenen Wochen wurde deshalb ge-
plant, gebaut und vorbereitet. Der Stall wurde aufgebaut 
und so eingerichtet, dass die Tiere sicher und gut ver-
sorgt einziehen konnten.

Untergebracht sind die Tiere in einem Hühnerstall des 
Herstellers Omlet. Die Ställe bestehen aus robustem 
Kunststoff und sind so konstruiert, dass sie sich leicht rei-
nigen lassen. Das hilft unter anderem dabei, Milbenbefall 
vorzubeugen, der bei Hühnern vergleichsweise häufig 
auftreten kann. Aufgebaut wurde der Stall mit viel ehren-
amtlicher Power aus dem familiären und freundschaftli-
chen Umfeld – echtes Teamwork auf allen Ebenen.

HEINRICH-HAUS SENIORENZENTRUM, NEUWIED VINZENZ-HEIM, AACHEN

Begleitet wurde der Besuch von unterhaltsamen Anek-
doten und spannenden Informationen über das Leben 
der Alpakas und den Brunnenhof im Westerwald. Alle 
waren fasziniert und erfreut über diese außergewöhnli-
che Begegnung.

Und auch als wenige Wochen später einige Ponys vor 
der Tür standen, war die Freude groß: 
Die „Ponybrücke“ brachte dabei nicht nur Mensch und 
Tier, sondern auch Jung und Alt zusammen – gemeinsam 
mit Kindern vom Heinrich-Haus Wohnen am Turm konn-
ten die Senior:innen die beiden Shetlandponys Chloe 
und Sunshine kennenlernen. Doris Parado und ihre 
Tochter Samantha vom Verein „Koppelkids“ führten die 
beiden geduldigen Tiere herum. Jeder durfte streicheln, 
kuscheln und Zeit mit den Tieren verbringen. Die beiden 
Ponys sind echte Profis: Im Verein Koppelkids werden sie 
beim therapeutischen Reiten und in der tiergestützten 
Therapie eingesetzt. 

Zwei ganz besondere Erlebnisse für alle!

Die drei Hühner werden einmal täglich von Bewoh-
ner:innen und Mitarbeitenden besucht. 
Hauptverantwortlich für die Betreuung sind Annika 
Sachtleben und Dennis Drechsler aus dem Bereich Be-
treutes Wohnen sowie Nicole Groth aus der Verwaltung. 
Eine Vertretung ist ebenfalls organisiert.
Ein fester Termin ist der Mittwoch: Dann kümmert sich 
die BeWo-Gartengruppe gemeinsam um Stall und Ge-
hege. Der Stall wird gereinigt, frisches Einstreu bereitge-
stellt und es wird nach Eiern geschaut.

Hühner legen übrigens nicht jeden Tag ein Ei. 
Wie oft sie legen, hängt unter anderem von der Jahreszeit 
und vom Tageslicht ab. Im Sommer ist die Legeleistung 
meist höher, im Winter wegen des geringeren Lichts oft 
niedriger. Im Gehege lebt bewusst kein Hahn. Die Hühner 
legen dennoch Eier, auch ohne Hahn im Stall. Diese Eier 
sind dann allerdings nicht befruchtet.

Hühner gelten außerdem als vergleichsweise unkompli-
zierte Tiere. Sie fressen Körner, Grünzeug, Kräuter oder 
auch sogenanntes Unkraut und benötigen vor allem Fut-
ter, Wasser und einen geschützten Stall.
Auch ein Sand- oder Staubbad gehört zum natürlichen 
Verhalten der Tiere und dient der Gefiederpflege. Der an-
fallende Hühnermist wird im Garten als Dünger für die 
Beete genutzt. So entsteht ein kleiner Kreislauf zwischen 
Gartenarbeit, Tierhaltung und gemeinsamer Verantwor-
tung im Alltag.

Die Hühner sind damit fester Teil des Gartens 
geworden und werden sehr geliebt und um-
sorgt.

Tierischer Besuch für Jung und Alt 

Cochin-Hühner: neue Bewohnerinnen 
im Garten des Vinzenz-Heims

VIERBEINIGE GÄSTE | JG VOR ORT

Bei den neuen Bewoh-
nerinnen handelt es sich 
um drei Cochin-Hühner, 
eine alte Haushuhn-
rasse, die für ihr ruhiges 
Wesen bekannt ist.

Bewohner:innen des Heinrich-Haus Seniorenzentrums freuen sich über den Besuch von Ponys und Alpakas. 

www.vinzenz-heim.dewww.heinrich-haus.de
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Seit Anfang 2026 setzt das Evangelische Krankenhaus 
Köln-Kalk (EVKK) ein starkes Zeichen für die Versor-
gung von Menschen mit Diabetes: Mit der neuen Kli-
nik für Diabetologie stärkt das Haus seine Rolle als 
zentraler Gesundheitsanker im Herzen Kölns. 

Unter der Leitung von Chefärztin Dr. Manuela Behling 
verbindet die Klinik hohe medizinische Kompetenz mit 
menschlicher Zuwendung – für eine Therapie, die alle 
Aspekte des Diabetes im Blick hat.

„Menschen mit chronischen Erkrankungen wie Diabetes 
brauchen eine verlässliche, individuelle und lebensnahe 
Begleitung. In unserer neuen Klinik schaffen wir Räume
für die Prävention gegen Folgeschäden, moderne Thera-
pien und eine Kultur der Achtsamkeit – denn Gesundheit 
entsteht im Dialog zwischen Fachwissen und Empathie“, 
so Dr. Manuela Behling, Chefärztin der Klinik für Dia-
betologie am EVKK.

Was die Klinik stark macht
Dr. Behling und Oberärztin Dr. Katharina Niesen sind Dia-
betologinnen, die sich umfassend für ihre Patient:innen 
einsetzen. Gleichzeitig steht das gesamte Team für in-
terdisziplinäre Zusammenarbeit: Diabetesberaterinnen 
und -assistentinnen sowie eine Wundassistentin beglei-
ten die Patient:innen zusätzlich zur ärztlichen Expertise.

Besonderer Fokus liegt auf:
•   Präzision: Individualisierte Behandlungspläne

und moderne Diabetestechnologie.
•    Prävention: Schulungen zu Ernährung, Bewegung 

und Selbstmanagement.
•  Gemeinschaft: Auch Patient:innen anderer 

Abteilungen, die nicht wegen, sondern mit einem 
Diabetes im Krankenhaus sind, werden auf 
Anfrage mitbetreut und unterstützt.

Ein ungewöhnliches Bild bot sich über dem St. Augus-
tinus-Krankenhaus in Düren-Lendersdorf: Ein Bundes-
wehrhubschrauber kreiste über dem Gelände und setzte 
zur Landung an. An Bord befand sich ein vermeintlich 
schwerstverletzter Patient, eingestuft als „roter Pati-
ent“. Für die Mitarbeitenden wirkte die Situation wie ein 
akuter Ernstfall – tatsächlich handelte es sich um eine 
unangekündigte Notfallübung, die von der Bundeswehr 
und dem Rettungsdienst Kreis Düren (RDKD) organisiert 
wurde.

An der Übung beteiligten sich zahlreiche Organisationen 
aus dem gesamten Kreisgebiet, darunter der Flieger-
horst Nörvenich mit einem Rettungshubschrauber der 
Bundeswehr, der Malteser Hilfsdienst, die Johanniter, 
das Amt 38 mit dem feuerschutztechnischen Zentrum 
sowie der RDKD. Die Krankenhaus-Teams waren bewusst 
nicht vorab informiert worden, um Abläufe und Zusam-
menarbeit unter möglichst realistischen Bedingungen zu 
testen.

Vom Moment der Landung bis zur Übergabe in der 
Notaufnahme mussten alle Schritte präzise ineinan-
dergreifen. 

„Unser Anspruch ist es, jederzeit einsatzbereit zu sein – 
unabhängig davon, ob ein Notfall angekündigt ist oder 
nicht“, betonen Dr. Brigitte Gath, leitende Ärztin der Not-
aufnahme, und Dr. Manfred Hausmann-Albers, Chefarzt 
der Unfallchirurgie. Die Teams reagierten strukturiert, 
routiniert und hochprofessionell.

EVANGELISCHES KRANKENHAUS KÖLN-KALK ST. AUGUSTINUS-KRANKENHAUS, DÜREN

Das siebenköpfige Team der Klinik steht für mehr als eine 
medizinische Einrichtung. Gemeinsam mit Kolleg*innen 
aus anderen Kliniken und dem Zentrum für Innere Medi-
zin entsteht ein neues Angebot für Menschen mit Diabe-
tes mit und ohne Folgeerkrankungen. 

Ob Typ-1- oder Typ-2-Diabetes, Schwangerschafts-
diabetes oder seltene Diabetesformen: Betroffene 
finden nicht nur Behandlung, sondern auch Unter-
stützung – um ihre Lebensqualität zu erhalten.

Der Übungspatient war so realitätsnah vorbereitet, dass 
erst im direkten Kontakt erkennbar wurde, dass es sich 
nicht um einen echten Notfall handelte. Für die Mitarbei-
tenden war die Situation damit kaum von einem realen 
Einsatz zu unterscheiden. 

„Solche Übungen sind enorm wertvoll. Sie zei-
gen uns, wo wir bereits sehr gut aufgestellt sind 
und wo wir Abläufe weiter optimieren können“,

erklärt Dr. Markus Huppertz-Thyssen, stellvertretender 
ärztlicher Direktor und Chefarzt der Anästhesie und In-
tensivmedizin. Besonders erfreulich: Die gesamte Ver-
sorgungskette – vom Hubschrauber bis zur Intensivsta-
tion – funktionierte reibungslos.

Die Verantwortlichen zogen ein durchweg positives Fazit 
und dankten allen beteiligten Organisationen sowie den 
eigenen Mitarbeitenden. Die Übung hat eindrucksvoll be-
stätigt, dass das St. Augustinus-Krankenhaus auch unter 
hohem Druck zuverlässig arbeitet und Berufsgruppen 
eng verzahnt zusammenwirken. 

Für die Menschen in Düren bedeutet das vor allem 
eines: Im Notfall können sie sich auf eine hochquali-
fizierte und sichere Versorgung verlassen.

Schwerstverletzter per Helikopter: 
St. Augustinus-Krankenhaus besteht 
realistische Notfallübung

Neue Klinik im EVKK: Diabetes im
Blick – das Leben im Griff

SERVICE | JG VOR ORT

Bei der Behandlung von 
Menschen mit Diabetes sind 
neben fachlicher Kompetenz 
auch Empathie und Vertrau-
en gefragt. Das EVKK-Team 
ist auf diese zudem beraten-
de Versorgung spezialisiert.

363636
www.evkk.de www.sankt-augustinus-krankenhaus.de
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Im September verwandelte sich die Dürener Fußgän-
gerzone in einen Ort des Lernens, Ausprobierens und 
Mutmachens. 

Unter dem bundesweiten Motto „Prüfen, Rufen, Drücken“ 
beteiligten sich die Rur‑Kliniken – das St. Marien‑Hospital 
Düren‑Birkesdorf und das St. Augustinus‑Krankenhaus 
Düren‑Lendersdorf – an der Aktion zum Tag der Wieder-
belebung und zeigten eindrucksvoll, wie einfach und wir-
kungsvoll Erste Hilfe sein kann.

Bereits am frühen Morgen füllte sich der Dürener Markt-
platz mit Interessierten, die die Gelegenheit nutzten, Re-
animationstechniken direkt vor Ort zu üben. Fachkräfte 
aus Anästhesie und Intensivmedizin erklärten Schritt für 
Schritt, wie eine Herzdruckmassage korrekt ausgeführt 
wird und warum gerade die ersten Minuten nach einem 
Herzstillstand entscheidend sind. An speziellen Übungs-
puppen konnten Besucher:innen jeden Alters selbst 
aktiv werden und die lebensrettenden Handgriffe aus-
probieren. Viele nutzten die Chance, Hemmschwellen 
abzubauen und Sicherheit für den Ernstfall zu gewinnen.

Ein besonderer Schwerpunkt lag auf der Reanimation 
von Kindern und Säuglingen. 
Expert:innen der Kinderklinik des St. Marien‑Hospitals 
zeigten anschaulich, wie sich die Maßnahmen von denen 
bei Erwachsenen unterscheiden und welche Techniken 
Eltern, Großeltern oder Betreuungspersonen kennen 
sollten. Gerade dieser Teil der Aktion stieß auf großes In-

Das Pädiatrische Adipositas-Zentrum (PAZ) im Sozial-
pädiatrischen Zentrum am St. Marien-Hospital feiert 
sein 25-jähriges Bestehen. Seit 2000 begleitet ein 
interdisziplinäres Team Kinder und Jugendliche mit 
Adipositas und unterstützt sie dabei, ihren Lebensstil 
nachhaltig zu verändern. 

Übergewicht und Adipositas bei Kindern und Jugendli-
chen gehören zu den großen gesundheitlichen Heraus-
forderungen unserer Zeit. Immer mehr junge Menschen 
sind betroffen – mit Folgen für körperliche Gesundheit, 
Selbstbewusstsein und soziale Entwicklung. Umso wich-
tiger sind frühzeitige Unterstützung, Prävention und spe-
zialisierte Angebote für Kinder und ihre Familien.

Gegründet wurde das PAZ von Dr. Eßer, dem damaligen 
Chefarzt der Kinderklinik. Von Beginn an setzte er auf 
ein Team aus Kinderärzt:innen, Psycholog:innen, Bewe-
gungstherapeut:innen und Ernährungsberater:innen. 
Diese ganzheitliche Struktur ist bis heute zentral, da Adi-
positas eine komplexe Erkrankung ist, bei der medizini-
sche, psychologische und soziale Faktoren zusammen-
wirken.

Das Ziel ist unverändert: Kinder und Jugendli-
che auf ihrem Weg in ein gesünderes Leben zu 
unterstützen. Dabei geht es nicht nur um Ge-
wichtsreduktion, sondern vor allem um lang-
fristige Veränderungen im Alltag. 

JG RUR-KLINIKEN ST. MARIEN-HOSPITAL, DÜREN

www.marien-hospital-dueren.dewww.marien-hospital-dueren.de | www.sankt-augustinus-krankenhaus.de

teresse, denn viele Menschen sind unsicher, wenn es um 
Notfälle bei den Kleinsten geht.

„Es sind nur wenige Handgriffe, die über Leben 
und Tod entscheiden können. Wer beherzt han-
delt, kann die Überlebenschancen eines Men-
schen mit Herzstillstand verdoppeln“, 

betonten die Chefärzte Dr. Markus Huppertz‑Thyssen 
und Dr. Rainer Terhorst während der Aktion. Auch Dr. Ul-
rich Pohlmann, Chefarzt der Kinder‑ und Jugendmedizin, 
hob die Bedeutung hervor: „Wir möchten den Menschen 
in Düren die Sicherheit geben, im Notfall nicht wegzu-
schauen, sondern zu helfen.“

Die Resonanz war durchweg positiv. 
Viele Besucher:innen zeigten sich überrascht, wie leicht 
die grundlegenden Maßnahmen zu erlernen sind – und 
wie viel Sicherheit ein kurzer praktischer Versuch ver-
mitteln kann. Der Tag der Wiederbelebung, getragen von 
der Deutschen Gesellschaft für Anästhesiologie und In-
tensivmedizin sowie dem Berufsverband Deutscher An-
ästhesistinnen und Anästhesisten, verfolgt seit 2013 ein 
klares Ziel: mehr Menschen befähigen, im Notfall Leben 
zu retten. Die Rur‑Kliniken haben mit ihrer Aktion im Sep-
tember einen wichtigen Beitrag dazu geleistet.

Übergewicht bringt oft Belastungen mit sich. 
Neben Ausgrenzung können gesundheitliche Probleme 
wie Bluthochdruck oder Stoffwechselstörungen auftre-
ten. Auch das Risiko für spätere Erkrankungen wie Typ-2-
Diabetes steigt. Frühzeitige Veränderungen können ent-
scheidend helfen.

Besonderen Wert legt das PAZ auf die Einbindung der Fa-
milie, da Gewohnheiten im Alltag gemeinsam entstehen 
und sich so nachhaltiger verändern lassen. Auch Aufklä-
rung spielt eine wichtige Rolle. Familien lernen, welche 
Faktoren Übergewicht beeinflussen und welche Verän-
derungen realistisch sind.

Nach 25 Jahren blickt das Team dankbar zurück und 
optimistisch nach vorn: 
Frühzeitige Unterstützung kann viel bewirken und neue 
Chancen für eine gesunde Zukunft eröffnen.

Lebensrettendes Wissen zum
Mitmachen: Infostand der Rur-Kliniken 
zum Tag der Wiederbelebung in der 
Dürener Innenstadt

25 Jahre PAZ: Hilfe für Kinder mit 
Adipositas

SERVICE | JG VOR ORT

Manchmal sind es kleine Veränderungen, 
die viel bewirken“, berichten die Fach-
kräfte. Ziele sind etwa weniger süße Ge-
tränke oder mehr Bewegung. Schritt für 
Schritt werden neue Gewohnheiten auf-
gebaut, begleitet vom Team und unter-
stützt durch die Familie. 

Adipositas bei Kindern 
Heute gilt Adipositas (Fettleibigkeit) 

als chronische Erkrankung. Laut Robert 
Koch-Institut waren 2017 etwa 15 %  
der Kinder übergewichtig und rund  

6 % adipös – Tendenz steigend.  
Das zeigt die Bedeutung spezialisierter 

Angebote wie dem des PAZ.
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Viele Menschen kamen zusammen, um einen beson-
deren Meilenstein zu feiern: die Grundsteinlegung für 
das künftige Elisabeth-Hospiz in Dillenburg. 

Unter den Gästen waren Architekt:innen, Planer:innen 
und Handwerker:innen ebenso wie Vertreter:innen des 
Bistums Limburg, des Diözesancaritasverbandes Lim-
burg, der Josefs-Gesellschaft, der Kirchengemeinden, 
der Stadt und des Landkreises, der Fördervereine sowie 
Bewohner:innen und Mitarbeitende des Seniorenheims 
Haus Elisabeth.
Auch die Schirmherr:innen des Elisabeth-Hospizes wirk-
ten an der Feier mit: die Sängerin und Liedermacherin 
Jördis Tielsch und der ZDF-WISO-Moderator Marcus 
Niehaves. Der dritte Schirmherr, der frühere hessische 
Ministerpräsident Dr. Volker Bouffier, konnte nicht teil-
nehmen und ließ herzliche Grüße ausrichten.
Die Feier begann mit einem ökumenischen Gottesdienst, 
gestaltet von Mechthild Neuendorff, Seelsorgerin der 
Josefs-Gesellschaft, gemeinsam mit Maria Horsel, Re-
gionalleiterin des Bistums Limburg, und Pfarrerin Birgit 
Knöbel-de Felice von der evangelischen Kirchengemein-
de. Für besondere musikalische Momente sorgte Jördis 
Tielsch mit Liedern zur Gitarre sowie einem Instrumen-
talstück auf der Violine.

Ein Ort, an dem Zeit wertvoll ist
Peter Bittermann, Geschäftsführer des Haus Elisabeth, 
begrüßte die Gäste und führte durch die Feier. Er er-
läuterte die Symbole der Grundsteinlegung – vom Got-
tesdienst über die kupferne Zeitkapsel bis hin zu den  
Hammerschlägen auf den Grundstein. Sie stehen für 
Gebete und gute Wünsche: für ein gelingendes Bauvor-
haben und dafür, dass das Hospiz ein Ort wird, der den 
Menschen in würdiger Weise dient.

HAUS ELISABETH, DILLENBURG

Für den Vorstand der Josefs-Gesellschaft betonte An-
dreas Rieß, dass Beton und Stahl nur die äußere Hülle 
seien. Entscheidend seien Haltung, Engagement und 
Verantwortung. Das Elisabeth-Hospiz werde ein Ort sein, 
an dem nicht gefragt werde, wie viel Zeit bleibt, sondern  
an dem diese Zeit als wertvoll erlebt wird.
Auch die Kreisbeigeordnete Dr. Rebekka Neuburger-Hees 
hob hervor, wie wichtig es sei, einen Ort zu schaffen, an 
dem die Würde des Menschen – ganz im Sinne des Grund-
gesetzes – im Mittelpunkt steht. Architekt Mathias Müller 
stellte das Raumkonzept des künftigen Hospizes vor: Ge-
meinschaftsräume fördern Begegnung, private Apparte-
ments ermöglichen Rückzug. Ein „Raum der Stille“ wird 
Raum für Gebet und Besinnung bieten – für Gäste ebenso 
wie für Angehörige.
Ein starkes Zeichen der Unterstützung kam aus der Re-
gion: Der Förderverein Hospiz Herborn-Dillenburg e. V. 
und der Hospiz-Förderverein Lahn-Dill e. V. spendeten 
gemeinsam 45.000 Euro für das Elisabeth-Hospiz. Der 
Vorsitzende des Fördervereins Hospiz Herborn-Dillen-
burg e. V., Hartmut Uebach, erinnerte dabei an die lange 
Entwicklung der Hospizarbeit im Lahn-Dill-Kreis.

Zeitkapsel und gute Wünsche
Nach der Verlesung der Grundsteinurkunde wurde eine 
kupferne Zeitkapsel mit Zeugnissen unserer Zeit gefüllt: 
der Urkunde selbst, der aktuellen Dill-Zeitung, Ausgaben 
des Elisabeth-Kuriers, der JG-Publik und des Pfarrbriefs, 
einem Satz Euro-Kursmünzen sowie den Bauplänen. 
Gemeinsam legten Jördis Tielsch, Marcus Niehaves, Ka-
tharina Launhardt und Peter Bittermann die Zeitkapsel 
in den Grundstein. Drei symbolische Hammerschläge – 
ausgeführt von Architekt Mathias Müller, Bauleiter Stefan 
Thomas und Katharina Launhardt für die Bauherrschaft –  
verbanden gute Wünsche für einen sicheren Bauverlauf 
und für alle Menschen, die hier künftig ein- und ausge-
hen werden. Mit den Worten „Heute ist ein guter Tag für 
das künftige Elisabeth-Hospiz und das gesamte Haus 
Elisabeth“ schloss Peter Bittermann den offiziellen Teil 
der Feier. Der Grundstein mit der Zeitkapsel wird später 
seinen dauerhaften Platz im Eingangsbereich des Erd-
geschosses finden. Das Elisabeth-Hospiz wird zwölf sta-
tionäre Plätze sowie zwei Tageshospizplätze bieten. Die 
Baukosten belaufen sich auf rund sieben Millionen Euro.

Grundstein für das 
Elisabeth-Hospiz 
gelegt

GRUNDSTEINLEGUNG | JG VOR ORT

Der 20-jährige Tristan Besser ist Deutschlands bester 
Auszubildender zum Industrieelektriker der Fachrich-
tung Betriebstechnik. Seine Ausbildung hat er im Berufs-
bildungswerk der Josefsheim gGmbH in Bigge absolviert.

„Ich bin dankbar, glücklich und auch stolz!“,

so der gebürtige Wuppertaler. Denn einfach war der Weg 
für den jungen Mann mit einer autistischen Entwick-
lungsstörung nicht. 

Nach seinem Hauptschulabschluss in Brilon entdeck-
te er nach einigen Praktika seine Begeisterung für die 
Elektrotechnik. Mit etwas Unterstützung konnte er seine 
Ausbildung im Sommer 2023 im Josefsheim beginnen. 
Ausbilder Michael Hamann vom Berufsbildungswerk er-
kannte sofort das Potenzial des neuen Auszubildenden 
und traute ihm direkt die Ausbildung zum Elektroniker 
für Betriebstechnik zu. Doch Tristan Besser hatte Sorge, 
sich selbst zu überfordern, und begann zuerst mit der 
Ausbildung zum Industrieelektriker.
Die Auszeichnung der DIHK am 8. Dezember in Berlin für 
seine herausragenden Leistungen in der Abschlussprü-
fung zeigt, dass Ausbilder Hamann richtig lag. 
„Wichtig ist dabei, individuell auf die jungen Menschen 
einzugehen. Für jemanden wie Tristan, der an einer au-
tistischen Entwicklungsstörung leidet, ist das sehr wich-
tig, denn er kann Umgebungsgeräusche und Eindrücke 
schlecht filtern. Diese prasseln ungebremst auf ihn ein 
und stören seine Konzentration“, berichtet Michael Ha-
mann.
Tristan hat direkt die Ausbildung zum Elektroniker für Be-
triebstechnik angeschlossen. Dafür muss der 20-Jährige 
den geschützten Raum des Berufsbildungswerkes ver-
lassen, denn der Unterricht findet regulär in der Berufs-
schule Berliner Platz in Arnsberg statt. „Später“, sagt er, 
„würde ich gerne in einem Unternehmen arbeiten.“

JOSEFSHEIM, OLSBERG BENEDIKTUSHOF, REKEN

www.benediktushof.dewww.josefsheim.de

Isa Hopp (18) strahlt übers ganze Gesicht, wenn er von 
seinen Einsätzen in Gulu (Uganda) erzählt. Mehrmals 
war der Tischler-Auszubildende aus dem Benediktushof 
Maria Veen als Praktikant in der afrikanischen Stadt. Er 
half beim Aufbau eines Kinderkrisendorfs, das der Verein 
„Lichtstrahl Uganda“ für traumatisierte und verwaiste 
Kinder gegründet hat.
Isa Hopp fertigte gemeinsam mit einem lokalen Hand-
werker praktische Möbel wie Garderobenteile und 
Schuhablagen sowie ein Spiel- und Klettergerüst für die 
Kinder. Die Gründerin von „Lichtstrahl Uganda“, Heike 
Rath, ist begeistert: „Die Kinder haben Isa ins Herz ge-
schlossen!“ Sie richtet ein „großes Dankeschön an den 
Benediktushof“ – dafür, dass Isa Hopp bei seinen Einsät-
zen in Uganda seine handwerklichen und menschlichen 
Fähigkeiten so sinnvoll einbringen konnte. 
Vanessa Seggewiß, Case-Managerin im Berufsbildungs-
werk (BBW) Maria Veen, ergänzt: „Isas Arbeit ist ein gutes 
Beispiel für ehrenamtliches Engagement auf internatio-
naler Ebene.“ Damit das gelingen konnte, habe das BBW 
die Ausbildung bestmöglich an die Auslandseinsätze an-
gepasst.
Für seine Einsätze wurde Isa Hopp bei einer weiteren 
Reise in diesem Jahr vom Bürgermeister der Stadt Gulu, 
Oola Patrick Lumumba, persönlich geehrt. Der Bürger-
meister kam zu einem Dankeschön-Besuch ins Licht-
strahl-Projekt. 

„Wir hatten einen richtig guten Austausch“,

sagt Isa Hopp. Der junge Mann ist dankbar für die Er-
fahrungen, die er in Afrika machen durfte: „Ich habe 
gemerkt, wie viel man mit einfachen Mitteln erreichen 
kann und wie wichtig gegenseitiger Respekt ist.“ 

Ehrenamt international:
Kinder in Gulu haben Isa
ins Herz geschlossen

Bester Auszubildender zum In-
dustrieelektriker Deutschlands 
aus dem BBW in Bigge

www.haus-elisabeth.org
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Rehafachberater:innen im Assessment-Workshop in 
BFW Hamm
Rund 55 Rehafachberater:innen verschiedener Leis-
tungsträger, darunter die Deutsche Rentenversicherung 
(DRV) Bund, Westfalen und Knappschaft-Bahn-See (KBS) 
sowie die Agentur für Arbeit, nutzten einen Workshop am 
4. Februar 2026, um selbst einmal in das neue Assess-
ment im Berufsförderungswerk Hamm einzutauchen.

Im Assessment finden Berufsfindungen und Arbeitser-
probungen für Menschen statt, die sich aus gesundheit-
lichen Gründen beruflich neu orientieren müssen. 

Da stellen sich bei den Betroffenen plötzlich 
viele Fragen: 

•  Was kann ich mit meinen gesundheitlichen
Einschränkungen noch machen?

•  Was kann ich außer meinem bisherigen Beruf
noch ausüben? 

•  Was gibt es eigentlich an alternativen beruflichen
Tätigkeiten, die mir gefallen könnten? 

Die gestellten Fragen beantwortete ein Assessment 
in einem Berufsförderungswerk.

Das Ziel ist es, neue berufliche Perspektiven zu ent-
decken, die mit der veränderten gesundheitlichen 
Leistungsfähigkeit langfristig zusammenpassen. We-
sentliche Schritte dabei sind eine arbeitsmedizinische 
Einschätzung, eine gezielte Eignungsdiagnostik sowie die 
fachpraktischen Erprobungen, also neue Berufe einfach 
mal auszuprobieren. Im neuen Assessment im Berufsför-
derungswerk Hamm stehen besonders die individuellen 
Interessen und Neigungen der Menschen im Fokus.

Die Rehafachleute von Arbeitsagentur und Rententräger 
tauchten so selbst in die digitalen Erprobungsmöglich-
keiten des neuen „Digital Assessment Assistant“ im Be-
rufsförderungswerk Hamm ein. Sie versetzten sich in die 
Situation der Menschen, die sie sonst im Arbeitsalltag zur 
beruflichen Rehabilitation beraten.

Das Neue im Berufsförderungswerk Hamm ist die Abkehr 
vom bisherigen eher starren Ablauf einer Berufsfindung 
und Arbeitserprobung hin zu einer sehr individualisierten 
teilnehmerorientierten Herangehensweise. Die ersten 
Rückmeldungen von Rehabilitanden, deren Interessen 
und Affinitäten mehr in den Vordergrund gerückt sind, 
waren bislang positiv. Das Interesse der Rehafachbera-
ter:innen war entsprechend groß. 

Nach einer kurzen Begrüßung durch Friedrich Gleißner 
der Geschäftsführung der Berufsförderungswerk Hamm 
GmbH erläuterte Fachbereichsleiter Michael Quandt die 
Idee hinter dem „Digital Assessment Assistant“ und 
den Ablauf des Workshops. René Ehlen, Leiter „Digitale 
Transformation“ der Josefs-Gesellschaft gAG aus Köln, 
wies in einem Impulsvortrag zum Thema auf Herausfor-
derungen und Chancen der digitalen Entwicklungen hin.

www.bfw-hamm.de

Einfach mal 
selber machen
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Am frühen Nachmittag fasste Anette Brummel, Reha-
fachberaterin der DRV Bund, ihre Erkenntnisse prägnant 
zusammen:

„Mit diesen Einblicken kann ich meine Beratun-
gen viel gezielter gestalten und den Versicher-
ten auch Ängste nehmen.“ 
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Custodisstraße 19–21
50679 Köln 
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JOSEFS-GESELLSCHAFT IN KÜRZE 
Die Josefs-Gesellschaft gAG (JG-Gruppe) ist eines der großen katholischen Sozialunter-
nehmen Deutschlands mit über 11.524 Mitarbeitenden und 38 Beteiligungsgesellschaften 
bundesweit. In unserer Trägerschaft befinden sich Einrichtungen für Menschen mit Behin-
derung, Krankenhäuser und Seniorenzentren. Im Vordergrund steht die Arbeit mit und für 
Menschen. Wir sind darauf bedacht, die nötige Hilfe, Begleitung und Assistenz zu bieten, um 
ein möglichst selbstbestimmtes, gesundes und aktives Leben zu ermöglichen.


